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Auf dem Innsbrucker Schloss Büchsenhausen wur-
den kürzlich zahlreiche Top-Nachwuchskräfte der
Industrie ausgezeichnet. Alle Details dazu lesen Sie
auf der SEITE 8

Vor zehn Jahren wurde Tirols erste und einzige
englischsprachige Volksschule in Innsbruck ge-
gründet. Heute ist sie wichtiger Entscheidungs-
faktor für qualifizierte Fachkräfte. SEITE 8
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Vor zehn Jahren wurde Tirols erste und einzige 
englischsprachige Volksschule in Innsbruck ge
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Gelebter Föderalismus

Präsident der Tiroler Wirtschaftskammer – juergen@bodenseer.com

Von Jürgen Bodenseer

klartext reden

Föderalismus ist eines der Lieb-
lingsthemen in politischen
Sonntagsreden. Die Schlag-

worte kennen wir alle: Stärkung
des ländlichen Raumes, Ortskern-
belebung, Dezentralisierung, regi-
onale Wirtschaftskreisläufe. Doch
vieles davon kommt in der Realität
nie an. Deswegen ist es so wichtig,
dass Föderalisten starke Lebens-
zeichen aussenden: Minister Andrä
Rupprechter verlagert Bundesbe-
hörden in die Regionen. Er fängt
sich damit zwar viel Kritik seitens
der verwöhnten Wiener Ministeri-
albürokratie ein, aber es ist zu hof-
fen, dass auch andere Ministerien
seinem Beispiel folgen.

Föderalismus kann auf allen
Ebenen nur wirken, wenn er gelebt
wird. Es muss auch von unten her

gestärkt werden: Die Gemeinden,
Bezirke und das Land sollen selbst
regeln, was sinnvoll ist – also das
Subsidiaritätsprinzip mit Leben
erfüllen. Das betrifft auch die Wirt-
schaftskammer: Nicht jede Landes-
kammer muss alle Services bieten,
sondern das machen, was sie am
besten kann. Und ihre Stärke mit
den anderen teilen. In Zeiten digi-
taler Kommunikation ist das kein
Problem mehr.

Kein Tag vergeht ohne
Breitseiten auf die Kam-
mern. Politikern fällt dies
offenbar besonders leicht
– doch das hat einen sim-
plen Hintergrund: Wie
alljährliche Umfragen
zeigen, vertrauen kons-
tant gut 55 Prozent den
Kammern – aber nur 18
Prozent den Parteien.
Was liegt näher, als sich
der lästigen Konkurrenz
zu entledigen? Auf Ra-
dio Tirol wurde diese
Woche ebenfalls über die
Kammern diskutiert und
abgestimmt: 87 Prozent
der Hörer haben sich für
die Pflichtmitgliedschaft
ausgesprochen.

Auch ein Blick über
die Grenzen ist auf-
schlussreich. Das deut-
sche Bundesverfassungs-
gericht hat die Vorteile
einer solidarischen Ver-
tretung auf den Punkt
gebracht: „Private Ver-
bände mit freiwilliger
Mitgliedschaft ... können
nicht im gleichen Maße
die Belange und Interes-
sen aller in einer Region
tätigen Gewerbetreiben-
den ermitteln und ver-
treten wie eine Körper-
schaft des öffentlichen
Rechts mit Pflichtmit-
gliedschaft und Pflicht-
beiträgen. Wäre die Mit-
gliedschaft freiwillig,
bestünde zudem ein An-
reiz, als ‚Trittbrettfahrer‘
von den Leistungen der
Kammer zu profitieren.“
Und diese Vorteile sollen
wirklich fragwürdigen
Lobbygruppen und wild
gewordenen Populisten
geopfert werden? Dass
sich die Strukturen der
Kammern laufend anpas-
sen müssen, hat speziell
die Wirtschaftskammer
mit drei Reformen in den
letzten Jahren bewiesen.
Die WK wird sich auch
in Zukunft nicht vor
Neuerungen scheuen und
Innovationen umsetzen –
aber mit Mut und nicht
mit Wut, meint
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Wirtschaft sind wir alle!

Es geht nur
solidarisch

Arbeitsmarkt, Fachkräfte, Integration: Auf die Menschen kommt es an

Der Arbeitsmarkt bietet
nicht für alle die gleichen
Chancen.Deswegen braucht
es Maßnahmen zur Beschäf-
tigung älterer Arbeitnehmer
(über die Beschäftigungsof-
fensive 50+ des Bundes hin-
aus), eine Verbesserung der
Vereinbarkeit von Familie
und Beruf zur Erleichterung
der Erwerbstätigkeit spezi-
ell für Frauen

sowie verstärktes „Fordern
und Fördern“ bei der In-
tegration von Flüchtlingen
und Arbeitsmigranten. Um
Tiroler Betriebe tatkräftig
bei der Berufsorientierung,
der Personalauswahl und
der Arbeitsplatzsicherung
zu unterstützen, sollte die
Tiroler Beratungsförderung
um einen Schwerpunkt zu
personalwirtschaftlichen
Themen erweitert werden.

Zudem sind mehr Praxis-
nähe und Modernität in der
Aus- undWeiterbildung nö-
tig. Das reicht von derVer-
stärkung von Naturwis-
senschaft in Kindergärten
und Volksschulen über
das Fördern der Lust auf
Leistung,die Einführung
eines verpflichtenden
Schulfaches „Berufs-
orientierung und Wirt-

schaftspraxis“ in der drit-
ten und vierten Klasse der
Sekundarstufe 1 bis hin zur
Verbesserung der Durch-
lässigkeit (Stichwort: „vom
Meister zum Master“) und
einer gemeinsamen Schule
in Ganztagesform.

Das gesamte Lösungs-
programm der Wirtschafts-
kammer Tirol „Für die
Wirtschaft. Für das Land“
wurde an die Tiroler Par-
teien übergeben und ist auf
wirtschaft.tirol sowie unter
diesem QR-Code abrufbar.lÖsung
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TWS: Hat die Lehrlingsaus-
bildung ausgedient?

Martin Felder: Nein, sie ist
– und wird es auch bleiben –
der Hauptlieferant unserer in
der Wirtschaft dringend be-
nötigten Fachkräfte. Aller-
dings sehen wir, dass die klas-
sische Lehre, also Einstieg in
ein Lehrverhältnis mit dem
15. Lebensjahr, Lehrzeitdauer
mindestens drei Jahre, an Bo-
den verliert.

Warum ist das so?
Die Gründe sind vielfältig

und geben Anlass zu einer in-
tensiven bildungspolitischen
Diskussion, die wir seit Jahren
führen. Fakt ist, dass immer
mehr Pflichtschulabgänger
die Lehre vorerst nicht im Fo-
kus haben. Dementsprechend
müssen wir darauf reagieren.

Wie reagiert die Wirtschaft
darauf?

Mit Qualität und Innova-
tion. Mit ständigem Arbeiten
an derVerbesserung der Lehr-
lingsausbildung an sich und
mit maßgeschneiderten Bil-
dungsangeboten für die un-
terschiedlichen Zielgruppen.
Uns geht es um die Fachkräf-
tesicherung. Um dieses Ziel zu
erreichen, bedarf es mehrerer
Wege. Neben den Pflichtschul-
abgängern öffnen wir anderen
Personengruppen die Türen zu
einem Fachkräfteabschluss.

Heißt das, dass diese Perso-
nengruppen keine Lehre ma-
chen und trotzdem eine Lehr-

abschlussprüfung absolvieren
können?

Ja, wenn die Qualität der
Vorbereitung passt und sie zum
Zeitpunkt der Prüfung das 18.
Lebensjahr vollendet haben,
ist das möglich. Die Modelle
dafür sind maßgeschneidert
und vielfältig. Auch die Lehr-
lingsausbildung gibt es mitt-
lerweile in unterschiedlichen
Ausprägungen. Diese Vielfalt
an differenzierten Angeboten
ist die einzige Chance, den
Bedarf an Fachkräften zu de-
cken.Wer sich nicht weiterent-
wickelt und reagiert, verliert
unweigerlich seine Anteile am
Bildungsmarkt.

Können Sie Beispiele für die
von Ihnen geforderte Vielfalt
geben?

Es gibt etwa verkürzte Leh-
ren für AHS-Maturanten,
Lehre mit Matura für Pflicht-
schulabgänger, verlängerte
Lehrzeitmodelle oder Teilqua-
lifizierungen für schwächere
Jugendliche, modularisierte
Ausbildungen für Hilfskräfte,
Frauen und Umsteiger, Schul-
ausbildungen mit integriertem
Lehrabschluss oder Ausbil-
dungen in speziellen Lehrgän-
gen für Arbeitslose im Auftrag
des AMS. Selbst für angehen-
de Spitzensportler bieten wir
Modelle. Wir beschäftigen uns
darüber hinaus mit branchen-
spezifischen Ausbildungsmo-
dellen, die sich jedoch erst in
der Konzeptphase befinden.

Wichtig ist bei allenVarianten,
die Qualität hochzuhalten und
sich neuen Lernformen nicht
zu verschließen.

Kann es nicht passieren,
dass durch diese Modelle die
klassische Lehre an die Wand
gefahren wird?

Diese Angst teile ich nicht,
da wir uns in der Lehrlings-
ausbildung stetig weiterentwi-
ckeln und dort seit Jahren eine
bemerkenswerte Qualitätsof-
fensive fahren. Wenn wir die-
sen Weg fortführen, wird sich
dieses Angebot selbstbewusst
am Markt behaupten können.
Ich bin überzeugt, dass es uns
gelingen wird, wieder mehr
Pflichtschulabgänger für die
Lehre zu begeistern.

Gehört diesen vielfältigen
praxisorientierten Ausbildun-
gen die Zukunft?

Viele Eltern glauben, dass
das Heil ihrer Kinder in einer
rein schulischen Ausbildung
und einem anschließenden
Studium zu finden ist. Das
mag für einen Teil stimmen.
Doch die Chancen am Arbeits-
markt unterliegen letztlich
den Grundsätzen von Angebot
und Nachfrage. Und da stellen
wir fest, dass für immer mehr
Akademiker die Aussichten
stagnieren, während für Ab-
solventen einer praxisorien-
tierten Fachkräfteausbildung
die Chancen deutlich steigen.
Das gilt mittlerweile für fast
alle Branchen.

Fachkräfte: „Es braucht eine
Vielfalt an Bildungsangeboten“

im gespräch Um das Ziel der Fachkräftesicherung für die Wirtschaft zu erreichen,
müssen mehrere Wege eingeschlagen werden, weiß WK-Vizepräsident Martin Felder.

Martin Felder: „Wichtig ist bei allen Varianten, die Qualität hochzuhal-
ten und sich neuen Lernformen nicht zu verschließen.“ Foto: Die Fotografen

Eigene Lehrausbildung sichert
Fachkräfte-Nachwuchs. Foto: iStock

Lehrlinge sind gefragt – zu-
mindest in den meisten
Branchen. Engagierte Lehr-
betriebe haben längst die
Notwendigkeit erkannt, in die
Ausbildung von Fachkräften
zu investieren.Selbst das Kos-
tenargument spricht für eine
eigene Lehrlingsausbildung,
wie das Institut für Bildungs-
forschung der Wirtschaft
(IBW) errechnet hat: Die Aus-
bildung eines Lehrlings kostet
rund 9.200 Euro. Das umfasst
die Personalkosten für Lehr-
ling und Ausbilder abzüglich
Förderungen und produktiver
Leistung eines Lehrlings. Die
Einstellung einer fertig aus-
gebildeten Fachkraft schlägt
sich dem gegenüber mit Kos-
ten zwischen 10.400 Euro und
15.300 Euro zu Buche, sogar
noch ohne Rekrutierungskos-
ten. Kurz gesagt: ein Argu-
ment mehr, dass eine Lehre
ein Gewinn für alle Beteilig-
ten ist.

Lehre ist
Gewinn für
die Betriebe

Raicher
Hervorheben


